
BÜHNE
19.30 Uhr: „Der Zigeunerbaron“,
Operette, Stadttheater.

LESUNG
17 Uhr: „Der Mordanschlag auf Pater
Spee“, Benno Haunhorst, Christopho-
russtift, Hammersteinstraße 7.

Ausstellung
19 bis 21 Uhr: Das „Oma-Projekt“. Via
113, Kleine Venedig 1A.

KINO
Thega-Filmpalast: „T2: Trainspot-
ting“ 17.45, 20, ab 16; „Fences“ 17.15
Uhr, ab 6; „JohnWick 2“ 20.15 Uhr, ab
18; „Lego Batman“ 15 Uhr, 3D 14.30, 17
Uhr, ab 6; „Fifty Shades of Grey 2“ 15,
17.30, 19.45, 20.30 Uhr, ab 16; „Timm
Thaler“ 14.45 Uhr; „Mein Blind Date
mit dem Leben“ 17.30, 20.30 Uhr;
„Wendy – der Film“ 14.45 Uhr; „Split“
20 Uhr, ab 16; „Verborgene Schön-
heit“ 17.45 Uhr; „La La Land“ 17.30,
20.30 Uhr; „Vaiana“ 14.30 Uhr, ab 6;
„Willkommen bei den Hartmanns“ 15
Uhr, ab 6. VHS-Kellerkino: „Meinz
Herz tanzt“ 17, 19.30 Uhr.

MTERMINEM

Hildesheim als
Kulturhauptstadt –

was halten
eigentlich die

Menschen dieser
Stadt von der
Idee? Die HAZ

fragt nach. Heute:
Nils Heberle,
Gärtner und

bildender Künstler

Von Norbert Mierzowsky

MKULTURHAUPTSTADT? DAS SPRICHT ...M

Für Hildes-
heim als
Kultur-

hauptstadt
spricht eine viel-
fältige, bunte
Künstlerszene.
Davon ist Nils Heberle fest über-
zeugt. Und es gibt auch eine Reihe
Menschen, die als Galeristen oder
Veranstalter auf eigenes Risikio
Ausstellungsräume zur Verfügung
stellen. Seine Favoriten sind der
Stammelbachspeicher und der
Kehrwiederturm, auch wenn ihn
persönlich die Konzeptkunst dort
nicht so interessiert. Wichtig ist für
ihn, dass es schöne Orte sind und
sie betreut werden. Im Roemer-
und Pelizaeus-Museum schätzt er
die kleinen, künstlerischen Sonder-
ausstellungen.

dafür

Künst-
ler
gibt

es reichlich
in Hildes-
heim, aber
offensicht-

lich kein Publikum für deren Kunst.
Das ist für Nils Heberle ein großes
Dilemma auf demWeg Hildes-
heims zu einer Bewerbung als Kul-
turhauptstadt. Damit spricht er
auch das Problem an, welches
Potenzial beispielsweise schwer
vermittelbare Kunstbeiträge in Hil-
desheim überhaupt haben. Und
diese Kritik zielt auch in Richtung
Universität, wo seit Ende der 80er
Jahre in den Kulturwissenschaften
der Anspruch der Kulturvermitt-
lung hochgehalten wird.

dagegen

3. SABINE HARTMANN,

SCHULREKTORIN UND KRIMIAUTORIN

4. NILS HEBERLE,
GÄRTNER UND BILDENDER KÜNSTLER

5. CLAUDIA BODE,

VERSICHERUNGSANGESTELLTE

UND SCHAUSPIELERIN

MHAZ SERIEM

Selfmade – der Begriff könn-
te zu der Idee passen, dass
sich Hildesheim als Kultur-
hauptstadt bewirbt. Er

könnte aber auch auf Nils Heberle
zutreffen. Der 46-Jährige hat sein
Leben immer wieder neu in die
Hand genommen. Als Elektroniker,
Gärtner und auch als Künstler. Und
als ein Mensch, der Prioritäten für
sich setzt, auch wenn er dafür einen
hohen Preis bezahlen muss.

Zum Thema Kulturhauptstadt
will er sich zunächst nicht äußern.
Was soll er schon dazu sagen? Die
Entscheider spielen in einer ande-
ren Liga, sagt er. Dabei ist er mitten-
drin in der Kultur dieser Stadt und
damit auch im Thema, wie man als
Künstler in Hildesheim seinen Weg
finden kann.

Sein Leben sah zunächst über-
sichtlich aus. Geboren in Hacken-
stedt auf’m Dorf. Als junger Mann
war er viel unterwegs zu Discos,
Live-Konzerten, in Hannover, Pei-
ne, Braunschweig. Sein Geld hat
damals er als Kommunikationstech-
niker verdient. Bei Blaupunkt. Dort
brachte er am Band die defekten
Autoradios wieder auf Vordermann.
Tag für Tag, Schicht für Schicht.

„Nix für mich“, hat er sich irgend-

wann gesagt, „ich muss raus, an die
Luft.“ Gutes Geld hat er bei Blau-
punkt verdient, das war ihm egal.
„Ich hätte auf Dauer eine Macke ge-
kriegt, ich bin kein Typ für die Fab-
rikhalle“, erzählt Heberle. Dann lie-
ber raus in die Natur. Er machte eine
Umschulung zum Landschaftsgärt-
ner. Elf Jahre arbeitete er für ver-
schiedene Betriebe, dann machte er
sich selbstständig. Selfmade eben.

Und Hauptsache draußen. „Ich
liebe es, im Garten zu arbeiten und
zu sehen, wie schön er werden
kann.“ Die Natur hat auch ihre mor-
biden Seiten. Beim Gärtnern findet
Nils Heberle Knochenreste, Zahn-
reihen von Wildtieren oder Hasen,
Vogelschädel.

„Der Tod gehört zum Leben, die
Natur erinnert uns daran, dass wir
sterblichsind.“EinuraltesThemain
der Kunst. Heberle setzt es auf seine
Weise um. Er baut neue Wesen aus
Ästen, Zähnen oder Schädeln und
verleiht ihnen so etwas wie ein neu-
es Leben, gibt ihnen Namen, nimmt

ihnen den Schrecken. „Ich habe
schon zu Schulzeiten gerne ge-
zeichnet.“ Später arbeitete er am
Computer grafisch, gestaltet Colla-
gen, fängt an zu malen. Ein Allroun-
der. Selfmade in verschiedenen
Künsten.

Aber nicht nur allein zuhause. Er
schaut sich bei den anderen Künst-
lern um. In der Region Hildesheim,
aberauchaufgroßenAusstellungen
wie in Hamburg oder Berlin. Vor
zwei Jahren traut er sich selbst mehr
zu und bewirbt sich beim Bund Bil-
dender Künstler um eine Mitglied-
schaft. „Ich dachte immer, da sind
nur studierte Künstler, die nehmen
mich gar nicht“, sagt Heberle. Jetzt
kann er auch dort ausstellen, wo er
vorher nur Gast war: im Stammel-
bachspeicher.„WirhabeninHildes-
heim so viele Ausstellungsorte.“
Und eine vielfältige Künstlerszene.

Aber auch das Publikum dafür?
„Schwierig“, sagt er dann. Für ein
Museum für moderne Kunst werde
es wohl nicht reichen in Hildesheim.
Aber für die kleinen Formate, die
Überraschungsnischen. Wie die
Werkhütte in der Einumer Straße.
Dort war er an einer Ausstellung be-
teiligt. „Das war gut besucht, viel-
leicht auch, weil das Schaufenster
direkt an der Straße die Menschen
reingelockt hat“, glaubt er.

„Wir müssen in Hildesheim nicht
in Bauten investieren, sondern in
eine Infrastruktur, und das heißt in

Menschen“, ist Heberle überzeugt.
Und in deren Ideen. „Hinten im
Hof“ ist so eine oder Pflasterzauber
und die Wallungen, zählt er auf.
„Die Hildesheimer haben dazu ge-
lernt,diemüssenerstetwaserleben,
damit sie etwas damit anfangen
können“, sagt Heberle.

Und dann gehört das plötzlich
wie selbstverständlich zur Hildes-

heimer Kulturlandschaft. „Wir ha-
ben hier viele Superevents, wenn
wir auf dieserSchiene weiterfahren,
könnte es mit der Kulturhauptstadt
auch klappen“, sagt er. In Hildes-
heim gibt es prominente Orte wie
die Welterbestätten und unge-
wohnte Orte: „Man kann das ver-
binden mit Musik und Kunst und
Theater.“

den erfolgreichen Judokas. Links
und rechts die Sehenswürdigkei-
ten: Schlösser, Burgen und Kirchen
zeigen auf einen Blick die Vielfalt
der Holler Kultur und Geschichte.

Viel sparsamer sind dagegen die
maritimen Motive des Malers. Die
Ausflüge auf das Meer und in die
Weite führen zu Bildern, die Klar-
heit, Ruhe und Größe ausstrahlen.
Wasser ist Quell von Bewegung und
Veränderung. Nach einem langen
Segeltörn mag es Volker Witteczek
gehen wie nach einem Tag voller
Malerei.Ersetzt sichaufdasAchter-
deck seines Bootes, zwei gefüllte
Teller und Gläser korrespondieren
mit zwei geankerten Segelbooten,
und der Blick geht auf glitzerndes
Wasser, vom Mond beschienene
weiße Wolken und eine Landschaft,
die im Dunkel versinkt.

Info Die Ausstellung ist bis zum 26.
März geöffnet. An jedem Sonntag um
11 Uhr bietet Volker Witteczek eine
kurze Einführung in die Ausstellung
an.

Fasziniert von Technik und Heimat
Volker Witteczek stellt seine großformatigen Aquarelle im Derneburger Glashaus aus

Derneburg.VolkerWitteczekkommt
aus Sottrum und liebt seine Heimat.
Abernichtnurdie, sondernauchdas
Meer und den Norden. Seine Bilder
zeugen von beidem: kolossale Ge-
mälde der Ortschaften in Holle und
atemberaubende Eindrücke von
der Weite und Klarheit des Meeres.
Das ist Volker Witteczek, der im
Februar und März im Derneburger
Glashaus seine Bilder zeigt.

Volker Witteczek malt realis-
tisch, mal in Aquarell, dann wieder
in Öl oder Acryl. Seine Aquarelle
zeugen von genauer Beobachtung,
nicht nur der Strukturen, sondern
auch der Farben und der Stimmun-
gen. Ein Reichtum an Blautönen
durchzieht Meer und Himmel.
Unter vielen seiner Meerbilder hän-
gen von Schiffsmotiven überlagerte
nautische und geografische Infor-
mationen. Ein Hinweis darauf, dass
es dem Maler und Segler Volker
Witteczek um die Verbindung von
Kunst und Technik geht.

Von Martin Ganzkow

Preisträger
mit Zwergen
und Tornados
Nachwuchstalente
in der Musikschule

Die Faszination an der Technik
ist bei den großen Gemälden deut-
lich zu erkennen. Volker Witteczek
konstruiert seine stark an der Reali-
tätorientiertenBilderaufvielenver-
schiedenen Ebenen, die er ver-
mischt, um mehr Schichten der
Wirklichkeit auf ein Bild zu bringen.

Bei den großen Ansichten von
Holle und Sottrum setzt Volker Wit-

teczek die verschiedenen Ebenen
nicht über-, sondern nebeneinan-
der. Weniger als Collage, sondern
vielmehr als ineinander übergehen-
de Motive, die ein Ganzes bilden.
Von der Gemeinde Holle hat Volker
Witteczek ein Triptychon gemalt:
Die Ortschaft Holle als Mittelpunkt
mit dem Rathaus, der Schule, dem
Bahnhof, Straßen, Gebäuden und

Volker Witteczek vor dem Mittelstück seines Holle-Triptychons.

Aus kleinen Nischen Großes rausholen

Zeichner, Maler und Skulpturenbauer auf der einen Seite: Nils Heberle ist freischaffender Künstler. Sein Geld verdient er
mit der Natur – als Gärtner und Landschaftsgestalter. FOTOS: GOSSMANN
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Hildesheim. Ein rappelvolles
Haus. Zwerge, Katzen und sogar
Zahnräder sind auch anwesend.
Und schließlich zieht sogar noch
ein gewaltiger Tornado auf.
Während des zweistündigen
Preisträgerkonzerts des 54. Re-
gionalwettbewerbs „Jugend
musiziert“ geht es hoch her im
Konzertsaal der Musikschule.
Pianisten, Bläser, Streicher und
Schlagzeuger geben besonders
den Ton an. Doch auch das
Akkordeon und die Harfe reden
einige Wörtchen mit.

Die beiden Geiger Jonas und
Jannes Wald spielen Wladimir
Wlasovs „Zahnräder“, die
prächtig klingend ineinander-
greifen. Hier läuft alles rund und
keines der Räder nutzt sich ab.
Die Geschwister gehören zu den
jüngsten Teilnehmern.

Zwergenaufstand! Amy
Scheideck und Lisa Schrader
sind in der Altersgruppe der Elf-
bis Zwölfjährigen und werden
auch wegen ihres Wettstreits um
die richtige Melodie weiterge-
leitet. Mit Mützen und Blockflö-
ten ausgerüstet spielt das Duo
„Sechster Zwerg und siebenter
Zwerg“ von Viktor Fortin. Ein
sehens- und hörenswerter musi-
kalischer Spaß.

Bald ist Karneval. Warum
nicht schon jetzt die Katzenoh-
ren aufsetzen? Denken sich die
Geigerinnen Anna Löhr und
Emilie Blohmer. Gemeinsam
wandern sie heiter und sicher
durch Aleksey Igudesmans
„New Cat“.

Besonders hörenswert sind
die alljährlichen Preisträgerkon-
zerte auch deshalb, weil sie die
künstlerischen Entwicklungen
der Musiker vor Ohren führen.
Zu einem der jungen Großen
zählt inzwischen auch der 14-
jährige Pianist An Hoang, der
bereits seit Jahren erfolgreich
am Wettbewerb teilnimmt.
Technisch beeindruckend, si-
cher und musikalisch bis ins
kleinste Detail ausgefeilt, prä-
sentiert er Mendelssohns Rondo
Capriccioso. Die virtuosen Pas-
sagen und die lyrischen Momen-
te gehen klar und edel in diesem
Spiel auf.

Auch die Harfenistin Ekateri-
na Schmidt blickt auf einige Jah-
re Wettbewerbserfahrung zu-
rück. Die Musikerin spielt inzwi-
schen Werke wie Marcel Tour-
miers Etude de Concert (op. 39).
Das Stück geht bravourös über
die Bühne.

Zum krönenden musikali-
schen Abschluss präsentiert Ma-
ximilian Altenburg-Herfurth
Mitch Markovichs „Tornado“
für Snare. Hier wird die kleine
Trommel zum atemberaubend
großen Soloinstrument, das ge-
waltig, brachial und auch mal
unheimlich leise loswirbelt. jür

MIN KÜRZEM

„Natürlich können auch Sie Ihre
Oma ausstellen“ – unter diesem
Motto widmet der Kunstverein Via
113 den Großmüttern dieser Welt
eine Ausstellung. Sie läuft bis zum
16. März in der Kleinen Venedig 1a
und ist dienstags von 19 bis 21 Uhr
zu sehen. Mitmachen: Ein Groß-
mutter-Bild mit Vorname senden
an projekt-oma@outook.de. ran

Für die Wiederaufführung des
Oratoriums „Lux in tenebris“ im
Dom gibt es nochRestkarten. Das
Klang- und Licht-Kunstwerk des
Komponisten Helge Burggrabe
wird am 22., 23. und 24. März je-
weils um 19.30 Uhr aufgeführt.
Die Karten sind im Internet unter
www.tickets.bistum-hildes-
heim.de oder im Foyer des Dom-
museums erhältlich. art

„Mein Herz tanzt“ ist der Titel des
Films, der am Dienstag, 21. Feb-
ruar, um 17 und 19.30 Uhr im
VHS-Kellerkino im Riedelsaal der
Volkshochschule am Pfaffen-
stieg gezeigt wird. Die Geschich-
te einer ungewöhnlichen
Freundschaft und Liebe in Jeru-
salem. art
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